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projekts finanzieren. Für die spätere,
langfristig angelegte PPP Memopolitik
S chweiz denken wir - im Sinn eines un-
verbindlichen Ausblicks - an folgende
mögliche «Wunschpartner»:

- Bundesebene: Bundesamt für Kul-

tur, Schweizerische Landesbiblio-
thek, Bundesarchiv, ETH-Rat (für die
wissenschaftlichen und forschenden
Institutionen des Bundes), Militär-
bibliothek, Bundesamt für Statistik,
Bundesamt für Informatik und Tele-

kommunikation;

- Kantone und Städte: mehrere unter-
schiedlich ausgerichtete Kantone und
Städte, unter Einbezug von Archiven,
Bibliotheken, wissenschaftlichen und
kulturellen Institutionen sowie Infor-
matikleistungserbringern;

- Unternehmen: SRG-SSRidée suisse,
Verein Memoriav, ein oder zwei gros-
se Medien- und Buchverlage, grosse-
re und mittlere wissensbasierte und
-orientierte Unternehmen wie Ban-

ken, Versicherungen, Chemie- und
Life-science-Firmen, Technologie- und
Informatikfirmen.

DieArbeitenimPilotprojekt PPP Memo-
politik Schweiz sollten abgestimmt und
verknüpft werden mit dem in Entste-

hung begriffenen Kompefenznetzwerk
PPP (KN-PPPj. Es ist geplant, dass ein
entsprechender gesamtschweizerisch
ausgerichteter Verein im Mai 2006
gegründet wird. Nach den vorläufigen
Vorstellungen dieses Kompetenznetz-
werkes kann dieses an Pilotprojekte,
welche für ihre eigene Realisierung die

methodischen und fachlichen Grund-
lagen des KN-PPP nutzen wollen und
bereit sind, ihre Erkenntnisse in das

Kompetenznetzwerk einzubringen, ge-
zielte fachliche und allenfalls finanziel-
le Beiträge ausrichten.

Interessenten für eine aktive Mitwir-
lcung in einer PPP Memopolitilc sind
eingeladen, sich mit dem Verfasser die-

ses Artikels in Verbindung zu setzen.

contact:

niklaus.lundsgaard-hansen@ch.pwc.com

«Es fehlt der <Single point ofentry»»
E-Mail-Interview mit Markus Zürcher, Generalsekretär
der Schweizerischen Akademie der Geistes- und
Sozialwissenschalten (SAGW)

Die Fragen stellte Daniel Leutenegger,
Chefredaktor orb/do

arbido: Wie gestalten sich die traditio-
nellen Beziehungen zwischen der
SAGW (respektive ihren Mitgliedern)
und den Archiven, Bibliotheken, Do-

kumentationsstellen, Museen, Samm-

lungen usw.?

Markus Zürcher: Die Beziehungen sind
ausserordentlich vielfältig, vielschich-

tig und nicht zu überblicken, womit
bereits ein problematischer Punkt ge-
nannt ist.

Doch beginnen wir mit den po-
sitiven Aspekten: Zahlreiche in der
SAGW und ihren Organen engagierte
Mitglieder sind zugleich an leitenden
Positionen in Bibliotheken, Archiven,
Sammlungen und Museen tätig; sie
sind eigentliche «Brückenköpfe» zwi-
sehen der Welt der Wissenschaft und
Forschung einerseits und der Welt
der Dokumentation andererseits. Sie

stellen damit jenen lebendigen Zu-

sammenhang zwischen der Dolcumen-
tation und ihrer wissenschaftlichen

Verwertung her, die mir unabdingbar
scheint. Besonders in Museen sorgen
sie dafür, dass die Inventarisierung
nicht vollständig vernachlässigt wird
und der Wissenschaft und Forschung
erschliessen sie unschätzbare Quellen-
bestände.

Die SAGW ist selbst direkt mit der
Dokumentation befasst, etwa mit den
Nationalen Wörterbüchern, der Edi-

tion der Diplomatischen Dokumente
der Schweiz, der Edition der Kunst-
denlcmäler der Schweiz, der Erfassung
der mittelalterlichen Handschriften in
schweizerischen Bibliotheken oder der

Bauernhausforschung.
Indirekt ist die SAGW über zahl-

reiche ihrer Mitgliedgesellschaften
in der Welt der Dokumentation inte-
griert, doch fiele hier die Aufzählung
wohl definitiv höchst bruchstückhaft
aus, so dass wir beim problematischen
Punkt sind. Die Beziehungen sind

vielfältig und gut, doch fehlt der «Sin-

gle point of entry»; Kontakte verlaufen
nach konkreten Projekten, doch fehlt
der institutionelle Schulterschluss, der

es etwa ermöglichen würde, unsere
gemeinsamen Interessen mit Kraft zu
vertreten.

Kontakte verlaufen nach konkreten Pro-

jekten, doch fehlt der institutionelle
Schulterschluss, der es etwa ermögli-
chen würde, unsere gemeinsamen Inte-

ressen mit Kraft zu vertreten.

arbido: Was hat sich an diesen Bezie-

hungen seit Beginn des Internetzeital-
ters und der fortschreitenden Digitali-
sierung geändert?

Markus Zürcher: Das Internet ist zu-
nächst einmal das grosse Versprechen,
die grosse Ermöglichung, doch kann
das Internet immer nur das abbilden,
was ist. In der Schweiz ist dies eine
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hoch segmentierte Landschaft und
so werden einzelne Bestände relativ
unverknüpft und in sich geschlossen,
nach der jeweiligen Logik der feder-
führenden Institution oder des Gegen-
Standbereiches erfasst. Die technisch
mögliche Vernetzung erfolgt nur dann,
wenn die Institutionen, welche digitali-
sieren, in der realen Welt miteinander
vernetzt sind und dies ist nicht oft der
Fall. Wir bemühen uns, doch dies ist

Das Internet ist zunächst einmal das

grosse Versprechen, die grosse Ermög-
iichung, doch kann das Internet immer
nur das abbilden, was ist.

aus einer Vielzahl von Gründen ausser-
ordentlich schwierig. Unser jüngstes
Projekt, welches wir mit der Schwei-
zerischen Gesellschaft für Geschichte
(SGG) ausgearbeitet haben und den
Bundesbehörden zur Finanzierung
empfehlen, ist in/bcîio.ck. Die Mach-
barkeitsstudie kann unter wuw.sagiv.
ch in der Rubrik Planung eingesehen
werden. Auf einen kurzen Nenner ge-
bracht, geht es darum, eine Plattform
aufzubauen, auf welcher sämtliche für
die historisch orientierten Disziplinen
relevanten Quellenbestände verfügbar
gemacht werden. Damit sollen eine
Brücke zwischen Wissenschaft und
Dokumentation geschaffen werden,
die Sichtbarkeit historischer Forschung
erhöht und ihre Erkenntnisse valori-

Die Schweiz ist im Vergleich mit den

umliegenden Ländern im Bereich der

Digitalisierung von Kulturgütern ganz
klar im Rückstand.

siert werden. Ebenso soll m/ocho.ch als

Koordinations- und Beratungsstelle die

Digitalisierung vorantreiben.

Es muss hier ganz klar festgehalten wer-
den: Die Schweiz ist im Vergleich mit
den umliegenden Ländern im Bereich
der Digitalisierung von Kulturgütern
ganz klar im Rückstand. Es sind einige
wenige Institutionen, welche die Mittel
haben, ihre Bestände auf dem Internet
verfügbar zu machen. Die übrigen blei-
ben aussen vor.

André Malraux hat 1959 in seiner Funk-
tion als Kulturminister das Ziel for-
muliert, allen Franzosen die wichtigen
Werke der Menschheit zugänglich zu
machen. Dieser Wille ist in Frankreich
wirksam, und es bedarf dieses Willens,
um die Möglichkeiten des Internets zu
nutzen. In der Schweiz fehlt dieser.

Es ist denn auch bezeichnend, dass

Koordinationsprojekte mit schöner

Regelmässigkeit scheitern und nur die

Bedrohungen des Internets dazu füh-
ren, dass sich die Reihen schliessen.
Die gegenwärtige Bedrohung geht vom
Digital Rights Management sowie der
damit verbundenen Revision des Urhe-
berrechtes aus: Die Anliegen von Kul-

tur und Wissenschaft wurden bisher
nicht berücksichtigt und dies könnte
zur Folge haben, dass der freie Zugang
zu Information über das Internet nicht
erleichtert, sondern erschwert wird.
Ebenso besteht die Gefahr, dass durch
eine von Privaten finanzierte, nachge-
holte Digitalisierung von Dokumenta-
tionen dazu führt, dass das, was bisher
im «public domain» war, morgen im
Privatbesitz ist, kurz: kostenpflichtig
wird. Angesichts dieser Gefahr bildet
sich gegenwärtig eine Koalition aller
mit Dokumentation befassten oder
daran interessierten Kreise, was sehr

positiv ist. Wenn diese Koalition ins
Positive gewendet im Sinne Malraux'
tätig wird, dann könnten wir in Kürze
viel erreichen.

arbido: Geradezu pionierhaft hat die
SAGW die Memopolitik als Thema ih-

rer Jahrestagung 2004 gewählt. Was

hat Sie dazu bewogen?

Markus Zürcher: Ausgangspunkt war
einerseits die von a. BR Ruth Dreifuss
vorgeschlagene Memopolitik und an-
dererseits unsere Idee, die Redaktions-
stellen der Nationalen Wörterbücher in
Landeskundliche Zentren zu transfer-
mieren. Die Redaktionen dokumentie-
ren ja den gesamten historischen und
lebendigen Sprachschatz unserer vier
Sprachregionen und damit auch die

gesamte Sachkultur. Vielfach verfügen
sie auch über volkskundliche Samm-

lungen. So kam die Idee auf, regionale
und lokale Dokumentationsstellen, ins-
besondere Lokalmuseen, aber auch bei

uns laufende Projekte, wie die Bauern-

hausforschung, in Form solcher Zen-
tren zusammenzuführen.

arbido: Zu welchen Ergebnissen hat die

Tagung 2004 geführt?

Markus Zürcher: Nun, das Ergebnis war
ernüchternd und es widerspiegelt die

Hauptproblematik: Um Landeskundli-
che Zentren zu verwirklichen, müsste
miteinerVielzahlvon Gemeinden, Städ-

ten, Privaten und Kantonen verhandelt
werden. Dies übersteigt die Kapazitäten
unserer Organisation. Selbstkritisch
muss aber auch festgestellt werden,
dass jede in diesem Bereich tätige In-
stitution mit viel Liebe und ihrer Logik
folgend sammelt und dokumentiert.
Dabei entstehen kleine Kirchen oder

grosse Kathedralen, jedenfalls nahezu
hermetisch abgeschlossene Gebäude,
die ihrem je spezifischen Bauplan fei-

gen. Die gerade wissenschaftlich be-

deutsamen Querbezüge gehen dabei
verloren und die Verbindung könnte
wohl nur gegen den Widerstand derje-
nigen hergestellt werden, welche über
Jahrzehnte ihre Arbeit mit hohem En-

gagement getan haben.

Selbstkritisch muss festgestellt werden,
dass jede in diesem Bereich tätige Insti-
tution mit viel Liebe und ihrer Logik fol-
gend sammelt und dokumentiert. Dabei
entstehen kleine Kirchen oder grosse
Kathedralen, jedenfalls nahezu herme-
tisch abgeschlossene Gebäude, die ih-

rem je spezifischen Bauplan folgen.

arbido: Haben Sie eine Erklärung da-

für, weshalb das ursprünglich von a.BR
Ruth Dreifuss erteilte Mandat zunächst
kaum Resonanz gefunden hat?

Markus Zürcher: Ich glaube, dass wir
die Gründe bereits identifiziert haben:
Zu viele sind zuständig, und damit
ist niemand mehr zuständig. Bereits
in demselben Departement, dem De-

partement des Innern, wird die Finan-

zierung von Dokumentationsarbeiten
zwischen zwei Ämtern, dem Bundes-
amt für Kultur und dem Staatssekre-

tariat für Bildung und Forschung, mit
der Folge hin und her geschoben, dass

diese Anliegen buchstäblich zwischen
Tisch und Stuhl fallen.
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Bundesparlamentarier haben kürz-
lieh ein Departement für Wissenschaft,
Bildungund Innovation, womit Techno-

logie gemeint ist, gefordert. Die Kultur
wird wie selbstverständlich vergessen.
Wenn schon, dann müsste ein De-

partement für Wissenschaft, Bildung
und Kultur geschaffen werden und es

müssten Digitalisierungsinitiativen ge-
startet werden, wie dies in Frankreich,
Deutschland und Österreich geschah.

Zu viele sind zuständig, und damit ist
niemand mehr zuständig.Harlndo: Hat sich Ihrer Einschätzung
nach in der Praxis seit 2004 bezüglich
Memopolitik etwas getan, gar verbes-
sert?

Markus Zürcher; Ein gewisses Bewusst-
sein entwickelt sich, doch ist angesichts
einer m. E. verfehlten Konzentration der

Bildungs- und Forschungspolitik auf
die Leerformel Innovation eher damit
zu rechnen, dass es noch schwieriger
wird, Finanzen für die Inventarisie-

rung und Dokumentation zu erhalten.
Wie gesagt, hat die Gefahr, dass unser
kollektives Gedächtnis via Digitalisie-
rung in den Besitz von Privaten gelan-

gen könnte, Bewegung gebracht.

arbido: Welche Bedeutunghaben Sehen-

kungen und Nachlässe für eine erfolg-
reiche Memopolitik? Gibt es Infor-
mationen, Standards, Auskunfts- und
Regelmöglichkeiten, was wie wo für
wen wie lange usw. aus Schenkungen
und Nachlässen aufbewahrt werden
soll/muss resp. was in Brockenhaus,
Altpapiersammlung oder Schuttmul-
de gehört? Haben Sie Kenntnis von
Stellen, die einen lokalen Verein, eine
«einfache» Privatperson dahingehend
beraten könnten?

Schenkungen und Nachlässe sind im-

mer dann problematisch, wenn diese
mit der Auflage erfolgen, die Bestände

geschlossen zu halten.

Markus Zürcher; Schenkungen und
Nachlässe sind immer dann proble-
matisch, wenn diese mit der Auflage

erfolgen, die Bestände geschlossen zu
halten. Meines Erachtens sollten die
damit bedienten Stellen die Freiheit
haben, diese im Kontext ihrer Doku-

mentationstätigkeit zu verwerten. Das
Bundesarchiv verfügt (via Förderver-
ein, Red.) über eine privatrechtlich or-
ganisierte Stelle, welche gegen Entgeld
die korrekte Archivierung von Privatbe-
ständen sicherstellt.

arbido: Welche Bedeutung messen Sie

jetzt, 2006, der immer schnelllebiger
werdenden Alltagskultur bei? Was wäre
da im Sinne einer nachhaltigen Memo-

politik zu unternehmen?

Markus Zürcher; Sicher ist diese All-
tagskultur bedeutsam, doch gerade hier
zeigt sich die absolute Notwendigkeit
der Koordination. Es kann und darf
nicht sein, dass in einem so kleinen
Land wie der Schweiz hundert Museen
Fernsehapparate oder Radios aus den

Jahren i960 bis 1990 sammeln! Der
Verband der Museen der Schweiz hat

nun die Initiative ergriffen und ver-
sucht, die Sammeltätigkeit arbeitstei-

lig zu koordinieren. Aber wie gesagt:
alle diese Koordinationsbemühungen
erfolgen freiwillig, und den Sonderzü-

gen kann weder mit Vorschriften noch
mit Geld begegnet werden.

Es kann und darf nicht sein, dass in ei-

nem so kleinen Land wie der Schweiz
hundert Museen Fernsehapparate oder
Radios aus den Jahren 1960 bis 1990
sammeln!

arbido: Nochmals zur Bedeutung von
Privaten: Wie sehen Sie deren Rolle
einerseits als Produzierende, Sam-

melnde, Besitzende, andererseits als

mögliche Geldgeber einer dauerhaften

Memopolitik?

Markus Zürcher: Als Geldgeber sehe

ich sie definitiv nicht! Mäzenatentum
wurde durch Sponsoring abgelöst, und
Sponsoring bedeutet «Einschaltquote»:
so finanziert Crédit Suisse die Formel 1,

weil die halbe Welt Autorennen schaut;
bereits eine Ausstellung, die vielleicht

50000 Personen anzieht, ist für sie
kaum ein Thema. Sammlungen von
Privaten sind zweifellos wertvoll, doch

ist ihre langfristige Betreuung und Pfle-

ge selten gesichert.

Mäzenatentum wurde durch Sponso-
ring abgelöst, und Sponsoring bedeutet

«Einschaltquote».

arbido: Welche Anforderungen haben
Sie in Sachen Memopolitik betreffend
Technik und Zugänglichkeit für Allge-
meinheit, Bildung und Forschung?

Markus Zürcher: Die Technik ist wie

gesagt da und die Zugänglichkeit ge-

genwärtig in hohem Masse gefährdet,
und deshalb muss hier in den nächsten
Monaten massiv Gegenwehr geleistet
werden. Grundsätzlich gilt: Was in wel-
eher Form auch immer mit öffentlichen
Mitteln bezahlt wurde oder Teil des kol-
lektiven Gedächtnis geworden ist, muss
für die Allgemeinheit, die Bildung und
die Forschung frei zugänglich sein. Mit
diesem Grundsatz steht und fällt ins-
besondere die so erfolgreiche westliche
Wissenschaft.

Was in welcher Form auch immer mit
öffentlichen Mitteln bezahlt wurde oder
Teil des kollektiven Gedächtnis gewor-
den ist, muss für die Allgemeinheit, die

Bildung und die Forschung frei zugäng-
lieh sein. Mit diesem Grundsatz steht
und fällt insbesondere die so erfolgrei-
che westliche Wissenschaft.

arbido: In Ihren Publikationen zum
Thema ist mehrmals von einer «Ver-

bindung zwischen Dokumentation und
Reflexion» die Rede: Was meinen Sie

damit?

Markus Zürcher: Aus der Perspektive
der Geistes- und Sozialwissenschaf-

ten ist Sammlung und Dokumentati-
on kein Selbstzweck. Vielmehr sollen
die Bestände befragt und interpretiert
werden, ein Dialog mit den Zeugnis-
sen geführt werden; jede Generation
soll ihre spezifischen Fragen an das

Material herantragen. Die lebendige
Verbindung zwischen der Dokumenta-
tion einerseits und der Forschung und
Lehre andererseits kann denn auch

verhindern, dass in sich zwar perfekte,

23 arbido i 2006



jedoch hermetisch abgeschlossene Kir-
chen und Kathedralen gebaut werden,
die ihrer Verbindungen und Kontexte
verlustig gehen.

Aus der Perspektive der Geistes- und
Sozialwissenschaften ist Sammlung
und Dokumentation kein Selbstzweck.

Die in Sammlungen und Dokumenta-
tionen erfasste Vergangenheit erscheint
dabei nicht nur als das, was j e aktuell war,
sondern auch als das, was je wieder aktu-
eil werden könnte. Es bildet sich somit
ein Reservoir von grundsätzlich aktua-
lisierbaren Möglichkeiten und künftige
Entwicklungen werden prästrukturiert.
Zukunft ist daher nicht die Verlänge-

rung der Gegenwart, sondern kann im-
mer aufdie Omnipräsenz der erinnerten
Vergangenheit zurückgreifen. Das Neue
ist daher oftmals Erneuertes.

arkido: Welche konkreten Wünsche
und Forderungen haben Sie an die

von BAK-Direlctor Jean-Frédéric Jaus-
lin proklamierte künftige «kohärente
Memopolitik der Schweiz»?

Markus Zürcher: Sicher einmal griffige
Massnahmen zur Sicherstellung der
Kohärenz und dazu braucht es finanzi-
eile Anreize, Instrumente und Regeln
und vor allem einen Willen und Perso-

nen, die diesen Willen verkörpern.

Ebenso ist entscheidend, dass der freie
Zugang zu den Informationen gewähr-
leistet bleibt, die Digitalisierung nicht
mit Zugangsbeschränkungen erkauft
wird.

Zukunft ist nicht die Verlängerung der

Gegenwart, sondern kann immer aufdie

Omnipräsenz der erinnerten Vergan-
genheit zurückgreifen. Das Neue ist da-
her oftmals Erneuertes.

arbido: Wie sehen Sie eine Schweizer

Memopolitik im globalen Kontext?

Markus Zürcher: Wie bereits vermerkt:
die Schweiz ist wegen ihrem im Bereich
der Kultur besonders ausgeprägten Fö-

deralismus massiv in Rückstand gera-
ten und die Kleinkammerung schlägt in
Kleinlichkeit um, wenn es darum geht,
grössere Initiativen zu ergreifen.

Wir riskieren, dass wir uns eines Tages

gegen Entgeld auf amerikanischen
Servern über unser Kulturgut informie-
ren.

Wir riskieren, dass wir uns eines Ta-

ges gegen Entgeld auf amerikanischen
Servern über unser Kulturgut informie-
ren. Das ist umso bedauerlicher, als die
Schweiz aufgrund ihrer europäischen,
transatlantischen und weltweiten Ver-

flechtung über Bestände verfügt, die
weltweit auf Interesse stossen wür-
den.

contact:

markus.zuercher@sagw.ch

Sie planen die neue
Bibliothek - Ihre Liebe

gilt den Medien

Unser Fach ist die Einrichtung,
basierend auf langjähriger Erfahrung und

grosser Auswahl.

Wir beraten Sie fachmännisch und setzen
Ihre Wünsche um.

Kennen Sie unsere Checkliste?

SI
ERBAAG, Bibiiothekseinrichtungen
Bahnhofstrasse 33, 8703 Erlenbach
Tel. 01 912 00 70, Fax 01 911 04 96
E-Mail: info@erba-ag.ch

BiblioMaker

Bibliothekssystem
BiblioMaker besteht aus
verschiedenen Modulen,
welche alle Ansprüche
jedes Bereichs einer
Bibliothek und Mediothek
abdecken.

Verlangen Sie unsere
Unterlagen mit CD-ROM
für eine kostenlose
Bewertung.

Logiciel pour
Bibliothèque
BiblioMaker est composé
de différents modules qui
couvrent l'ensemble
des besoins d'une
bibliothèque ou d'un
centre de documentation.

BiblioMaker wird seit 1987
entwickelt und wird durch
ELSA Consultants AG

vertrieben.

Demandez notre
brochure avec CD-ROM

pour une évaluation
gratuite.

Te/. 0800 822228
www.b/b//oma#rer.c/j

info@b/b/iomofcer.cb

BiblioMaker existe depuis
1987 et est distribué par
ELSA Consultants SA.
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